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Vreni, Marie-Louise, Hanspeter, Monique, Hans, Margrit 

14.11.11 

Basel - Frankfurt 

Die Überraschung zu unserem Abschied ist ja meinen Hurtigru-

tenfrauen und Wanderfreunden voll gelungen. Dreizehn von 

ihnen haben daheim alles stehen und liegen gelassen und sind 

zum Badischen Bahnhof gekommen. Klaus haben sie vorausge-

schickt, um uns mit dem Australischen Neuseeland-Express vor 

der Haustüre abzuholen. Zum Teil in Regenhaut gehüllt, (dabei 

will ich sie ja gar nicht im Regen stehen lassen) und alle sind mit 

den Wanderstöcken ausgerüstet, die sie zum Spalier formieren 

und damit ich auch noch was Greifbares gegen eventuelles 

Heimweh habe, hängen an allen gekreuzten Stöcken unter denen wir durch-

gehen müssen, kleine Präsente und Schutzengel aller Art, welche uns auf 

unserer Reise begleiten sollen. Dann wird auch noch ein Lied angestimmt, 

extra gedichtet "f¿r Rita und Ren® zum Aufbruch auf die lange Reise": ĂWer 

recht in Freuden reisen will, der flieg der Sonn entgegen. Da wird das Atmen 

leicht und still, auch wenn mal fällt der Regen. Es ist Zeit, ihr müsst jetzt 

gehón, wir sagen euch auf Wiedersehón, singen frºhlich den Reisesegenñ. Es 

ist fast wie Hochzeit oder Weihnachten - welche Freunde! 

 
Klaus, unser Privatchauffeur 

 
und alle haben was mitgebracht 

 
alle sind gekommen 

 
alle wollen sich verabschieden 

 
Margrit und Annigna 



4 
 

 

Bald rollt der Zug an und während draussen gross und rot die Sonne am 

dunstigen Horizont hinter Basel verschwindet, will ich mich nun in aller Ruhe 

all der verschiedenen Aufmerksamkeiten widmen. Baselbieter Rahmdäfi als 

Bettmümpfeli, Baslerläckerli zum Käffeli oder die Basler Brunsli, die ersten 

Weihnachtsgutzi. Das Ganze hat nur einen Haken - das alles werden wir 

nicht in alle Ruhe geniessen können, spätestens bis zum Flug von Sydney 

nach Auckland muss es gegessen sein. Man darf einfach gar rein nichts an 

Esswaren ins Land bringen. Die verschiedenen Weihnachts- und Schutzen-

gelchen sind klein und die haben bald überall im Gepäck noch ein kleines 

Schlupflöchlein gefunden. Was ich aber zum Schluss im Brief mit der Karte 

finde, worauf alle unterschrieben haben, da kann ich mich wirklich nicht an 

das Schweigegebot im Ruhezone-Abteil halten. Sie haben alle zusammen-

getragen und mir fünf nagelneue Neuseeländische Fünfzig-Dollarnoten mit-

gegeben, damit ich mir unterwegs etwas schenken soll. Ich kann mich bis 

Frankfurt gar nicht wieder beruhigen. 

Das weihnächtliche Gefühl dauert auf dem Flughafen immer 

noch an. Alles ist schon weihnachtlich dekoriert, aber ich glau-

be, dies ist nun nicht wegen mir. 

Für die Langstreckenflüge haben wir uns Premium Economy-

klasse geleistet und deshalb wird man beim Einchecken und 

Einsteigen auch wieder bevorzugt behandelt. Ein Cüpli wird 

einem serviert, noch bevor all die vielen Passagiere, die in 

diesem Riesenvogel von Boeing 747-400 in der Economyklas-

se Platz haben, eingestiegen sind. Auch unsere Sitze sind an-

genehm breit und nur immer je zwei nebeneinander. In den 

Armlehnen sind für jeden Platz je ein ausklappbarer Tisch und 

ein Display verstaut und die Sitze kann man ohne den hinteren Passagier zu belästigen, recht weit nach hinten schräg stel-

len. Auf jedem Platz ist ausserdem eine Wolldecke und ein Kissen bereit gelegt. 

Dann kannôs ja also losgehen, aber es ist inzwischen ziemlich neblig geworden und das verzºgert unseren Abflug um eine 

ganze Stunde. Aber endlich, fast um halb zwölf kann auch unser Pilot sicher im Fünfminutentakt auf der mit langen Lichter-

ketten rot und grün beleuchteten Startpiste reissverschlussmässig einfädeln. Es ist jedes Mal ein prickelndes Gefühl, wenn 

man so mit sanfter Gewalt in den Sitz gepresst wird und wie als ob man den scharrenden und stampfenden Rösslein die 

Zügel freigelassen hätte, rast man los und schwupp, richtet sich der Rumpf steil nach oben, rumpelt noch etwas, während 

vor den Fenstern weisse Nebelfetzen vorbeiflitzen und schon liegt die weisse Watte unter uns und uns begleitet nun nur 

noch das monotone Geräusch der Triebwerke und ganz weit draussen bei den Winglets ein kleines rotes Licht durch die 

schwarze Nacht. 

Es wird nun halt ein Mitternachtessen, das uns serviert wird und dank einer leichten Tablette schlafe ich anschliessend so-

gar - oh Wunder - bis uns der Pilot um halb neun über den Lautsprecher weckt. 

 
weihnächtliche Stimmung im Flughafen 

 
fünf Neuseeländische 50$-Noten 
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15.11.11 

Frankfurt - Singapore 

Gwunderig schiebe ich den Fensterladen hoch. Natürlich ist schon lange Tag 

und die Erde liegt leicht dunstig unter uns. Alles ist leicht bräunlich und 

scheint eine riesige Ebene zu sein. Etwas später nimmt die Ebene eine eher 

blaue Farbe an und nun wird einem bewusst, dass es ja das Meer ist. Kann 

es also sein, dass man aus dreizehn Kilometern Höhe das Ausmass der rie-

sigen Überschwemmungen in Thailand und Bangkok überblicken kann und 

all das braune Wasser sieht, das sich hier unter uns ins Meer ergiesst und 

sich mit diesem vermischt? Während wir uns mit unserem Frühstück be-

schäftigen, überfliegen wir lange einen grünen Urwald. Einzig die braunen 

Serpentinen eines Flusses durchziehen den hügeligen, genoppten Boden-

teppich. Dann muss ich doch noch das Patience-Spiel auf dem Compi in der 

Armlehne ausprobieren und schon befinden wir uns auf dem Sinkflug und es 

wird Sicht auf Singapur gemeldet. Grosse Kumuluswolken, die bald bis zu 

uns heraufragen, türmen sich über der Insel, aber auf dem Landeanflug wird 

uns die ganze Skyline der Stadt und vor allem Marina Bay 

präsentiert und davor das Meer mit seinen hunderten von 

Schiffen, welche die Stadt zu belagern scheinen. Der spekta-

kuläre Neubau von Marina Bay Sands und der Singapore-

Flyer warten also schon darauf, von uns erobert zu werden. 

Um Kleingeld für die U-Bahn zu erhalten, wechsle ich mal 100 

Euro in Singapur-Dollars ein und da wir in unserem Handge-

päck das Allernötigste mit dabei haben, deponieren wir die 

Koffern gegen Vorweisung des Passes in der Gepäckaufbe-

wahrung und so haben wir kein Problem mit der U-Bahn nach 

Chinatown zu gelangen. Wir haben wieder wie vor vier Jahren 

im Furama City gebucht, dort sind wir also ein bisschen ver-

traut und bis wir dort sind, ist es inzwischen dunkel geworden. Unser Nichtraucherzimmer erhalten wir erst im zweiten An-

lauf, denn es n¿tzt nichts, wenn man einem Nichtraucher einfach ein āno smokingó-Schildchen in ein verrauchtes Zimmer 

stellt.  

Viel unternehmen wir heute nicht 

mehr, einzig in Chinatown gibt 

es noch was für die durstige 

Kehle. Wir finden auch noch āun-

sereó Strassenbeiz und f¿r mich 

kommen zum Bier auch noch ei-

ne Portion fritierte Pouletflügel. 

 

 
Überschwemmungswasser? 

 
putzt und gstrählt (noch rasiert) 

 
im Sinkflug 

 
meine Pouleflügel 

 
Singapore 
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16.11.11 

Singapore 

Was uns hier im Hotel schon zu Beginn des Tages geboten wird, kann 

man wohl kaum noch überbieten. Ein Buffet, das nun wirklich keinen 

Wunsch mehr offen lässt und ich glaube nicht, dass ich schon jemals so 

viel an Auswahl für ein Frühstück gesehen habe. Auch wenn wir nicht mal 

von einem Zehntel probiert haben, werden wir wohl sicher bis am Abend 

nichts mehr essen müssen. 

Zuerst bemühen wir uns, zu einer Tageskarte für die öffentlichen Ver-

kehrsmittel zu kommen. Dazu müssen wir nach Orchard, weil dort ein 

grösserer Knotenpunkt ist, wo die Verkaufsstelle bereits um 10 Uhr geöffnet 

ist. Wir tauchen also in den Untergrund an die Kühle ab. An einem Automa-

ten lösen wir eine Einzelfahrkarte, eine stabile Kartonkarte, für welche man 

an den Ausgängen der U-Bahn einen Dollar als Depot zurückbekommt. 

Auch auf unserer Zweitages-Singapurcard sind zehn Dollar Pfand, welche 

man am Flughafenbahnhof auch wieder retour bekommt und für 16 Dollar 

können wir nun zwei Tage unbeschränkt nach Herzenslust Bus- und U-Bahn 

fahren. Alles ist immer sehr gut angeschrieben und man findet sich gut zu-

recht. Wir sind uns einig ï viel besser als im Riesen-Flughafen in Frankfurt. 

Wir finden auch den Simlim Square wieder und kommen mit neuer Kamera, 

Mini-Maus und 16-Giga-Chips wieder heraus.  

Als Nächstes nehmen wir uns die Marina-Bay vor, wo man im klimatisierten 

Untergrund der drückenden Schwüle Singapurs entkommen kann. Wir tau-

chen im Raffles Place, mitten im Banken-Zentrum direkt bei einer UBS auf 

einer Strasse in tiefen Häuserschluchten wieder auf. Wir staunen, was alles 

in den letzten vier Jahren an Wolkenkratzern in diesem Viertel noch dazu 

gekommen ist. 

 
wir tauchen in Häuserschluchten auf 

 
das neue Marina Sands 

 
architektonische Waghalsigkeit 

 
in der Orchideen Show 

 
heimliche Aussicht vom 11. Stock 

 
Schoggibrünnlein 
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Noch immer sind Wolkenkratzer 

im Bau, aber da wo die immense 

Baustelle war, die wir vom Hotel 

Mandarin Oriental, direkt an der 

Marina Bay aus gesehen haben, 

ist nun das stolze Marina Bay 

Sands entstanden, diese dreitür-

mige, architektonische Waghal-

sigkeit, die mit ihrer ge-

meinsamen Dachterrasse 

aussieht wie die Arche 

Noah, die auf dem Berg 

Ararath gestrandet ist. 

Christbäume zieren den Quai bis zum Art Science Museum, das wie 

eine riesige Seerose auf einer Halbinsel in der Bay auch neu hinzu-

gekommen ist. Man zieht es vor, in der klimatisierten, trockenen 

Kühle des neuen, gediegenen, weihnächtlich dekorierten und mit 

dezenten Weihnachtsmelodien erfüllten Konsumtempels wei-

ter zu wandern. Wir stolpern in eine sagenhafte Orchideen-

ausstellung, dann drücken wir uns neben zwei Hotelgästen, 

die eine Karte haben, in den Lift eines der drei Türme und 

schauen vom 11. Stock ins Innere des architektonischen Kuri-

osums. Sie spinnen einfach! Der Vergleich vom Turmbau zu 

Babel steigt unwillkürlich in mir hoch. Trotzdem wollen wir 

diesmal noch eine Fahrt mit dem Singapur-Flyer erleben, wel-

cher letztes Mal gerade eingeweiht wurde und nur für VIPôs 

zugänglich war. Ich konnte dort vom Hotelzimmer aus wegen 

meinem Jetlag die halbe Nacht die Bemühungen 

mitverfolgen, bis das riesige Rad in allen Regen-

bogenfarben erstrahlte. Während 30 Minuten hat 

man nun schön Zeit im Licht der untergehenden 

Sonne eine Totalübersicht über dieses verrückte 

Viertel zu bekommen.  

Chinatown ist uns doch noch lieber und wir keh-

ren abermals in óunsereró Beiz ein, weil mich die 

Silberfischli reizen, die ich auf der Karte gesehen 

habe. Sie sind mit allem Drum und Dran knusprig 

frittiert, fast wie Pommes Alumettes.  

  

 
Singapur-Flyer 

 
Arche Noah 

 
seit vier Jahren dazugekommen 

 
zuoberst 

 
neue Skyline im letzten Abendlicht 
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Die Wirtin verrät mir, wo man Durians bekommen kann und 

natürlich muss ich auch das probieren. Nur muss ich sie an 

Ort und Stelle essen können, denn im Hotel steht an der Ein-

gangstür gross angeschrieben, dass Durians auch dort nicht 

erlaubt sind. Weil auch in den Bussen und in der U-Bahn 

Durians, die auf dem Pictogramm wie eine stachlige Bombe 

aussehen, verboten sind, nimmt es mich doch gerade wun-

der, was das denn überhaupt ist. Es muss eine Frucht sein, 

deren Duft wohl penetrant sein kann, die aber je nach Ge-

schmack köstlich sein soll. Kurz gesagt, entweder man liebt 

sie, oder man hasst sie. Fast in einem Hinterhof finde ich 

den besagten Durianhändler und die 10 $ lasse ich mir die-

sen Spass schon wert sein. Neben ganzen Früchten, die wie 

eine stachlige Melone aussehen und etwa die Grösse einer 

grossen Ananas haben, kann man auch geschälte Portionen 

in einem Styroporschälchen, mit Frischhaltefolie gut zuge-

deckt, erhalten. Zwei, drei Tische zum Ăda Essenñ gibt es 

auch und man bekommt Plastik-Handschuhe und einen 

grossen Abfalleimer neben den Tisch. Also, dass sie stinken, 

kann ich überhaupt nicht sagen und hassen tue ich ihren 

Geschmack auch nicht gerade, einfach ungewohnt, vielleicht 

wie eine Melone mit leichtem Zwiebelgeschmack. Da ich 

nicht weiss, ob die Wirkung auch etwa ist, wie beim Knoblauch, getraue ich mich natürlich nicht die ganze Portion zu essen, 

aber der Gwunder ist ja jetzt gestillt und im Duty-free habe ich für solche Fälle vorsorglich einen kleinen Whiskey mitge-

nommen, mit dem ich im Hotel sicherheitshalber nachspüle. 

  

 
von innen bemalte Christbaumkugeln 

 
Rita und die Durians 

 
Kostprobe 

 
nur nicht mit Durians heimkommen! 
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17.11.11 

Singapore 

Nach einem wiederum üppigen Frühstück - man kann dem wirklich besser 

Brunch sagen - nehmen wir heute gemütlich den Vogelpark in Angriff. Mit der 

Ost-West-Linie fahren wir weit ins Vorortsgebiet. Schon zwei oder drei Stati-

onen nachdem wir beim Knotenpunkt Outram Park von der Nord-Ost-Linie 

umgestiegen sind, taucht die U-Bahn ans Tageslicht auf und fährt weiter als 

Hochbahn durch die mit eng ineinander gebauten, hohen Wohnsilos dicht 

besiedelte Agglomeration.  

Um auf den im Prospekt angegebenen Busbahnhof zu kommen, wird man 

zuerst durch ein mit Garfields und Micky-Mäusen bestückten Christbäumen, 

weihnächtlich dekoriertes Einkaufszentrum geschleust. Der Bus bringt uns 

vor die Tore des attraktiven Jurong Bird Parks. Es ist ziemlich heiss und halt 

schwül. Gut haben wir das nicht zu Fuss gemacht, wie wir zuerst erwogen 

hatten. Es waren mehr als 4 Kilometer. 

Wir lösen das Billet inklusive Bahn, welche im 7-Minuten-Takt durch den 

ganzen Park fährt und wo man an jeder Station ein- oder aussteigen kann. 

Ein grosses Haus, wo es für sie schön kühl ist, haben die Pinguine für sich, 

eins, wo es Nacht ist, nur die Uhus. 

An der ersten Station des Bähnleins gibt es eine Menge Arten von Hornbills, 

Nashornvögel oder Tucanarten? Diese Nuance verstehe ich leider wieder 

mal nicht. In einem grossen, mit einem Netz überspannten Gehege kommt 

man über Stege und Hängebrücken durch die Baumkronen den Lories nahe. 

Man kann auch Futter kaufen, welches einem die zutraulichen, bunten Vögel 

dann aus der Hand, oder auf der Schulter oder Kopf sitzend, aus dem Schäl-

chen fressen. 

 
Garfield und Micky an Weihnachten 

 
im Pinguinhaus 

 
Flaschenbaum 

 
damit die Blinden sehen können, wie die Hornbills aussehen 

 
Hornbills 



10 
 

 

 
Orchideen im Flughafengebäude  

schon bald startklar 

In die nächste Station fährt der Zug durch einen Tunnel in einen Hektaren-

grossen übernetzten Urwald. Auf einem Pfad zu einem Wasserfall könnte 

man fast wild lebende Webervögel und sonst allerlei bunte, afrikanische Vo-

gelarten beobachten, wenn man genug Geduld hätte. Von den Kakadus und 

Parrots, die uns dann in Australien erwarten, können wir auch bereits einen 

ersten Eindruck sammeln. 

Unter dem Motto Picken, werden wir heute dem Studentenfutter und den 

Basler Leckerli Meister. 

So ist inzwischen bereits die Zeit des Weiterreisens wieder gekommen und 

wir fahren die Stunde mit der Bahn wieder zurück, um im Hotel unser depo-

niertes Handgepäck abzuholen. Die Weihnachtsdekoration dort in der Re-

zeption ist inzwischen noch üppiger geworden. Zu den schlichten 

Schneesternen sind noch Rudolfs und grosse Christbaumkugeln gekommen 

und die künstlichen Tannenzweige zwischen den Rolltreppen sind mit Weih-

nachtssternen und farbigen Lichterketten ergänzt worden. 

Am Airport bekommen wir 

neben dem Pfand für die 

Singaporecard, die wir red-

lich ausgenützt haben, auch 

noch die 20% Mehrwert-

steuer für meine Kamera zu-

rück und haben so gerade 

wieder einen Stock an Sin-

gapurdollars für einen ersten 

Kaffee bei unserer Heimreise. 

Bei der Gepäckaufbewahrung holen wir unsere Koffer und machen gerade einen kurzen Tenüfez, salopp und bequem für 

den Weiterflug. Das Boarding klappt reibungslos und wir fliegen um halb Neun mit 3/4 Stunden Verspätung ab. Es ist bereits 

dunkel und nach dem Nachtessen schaffe ich es nicht mal mehr, den Film fertig zu schauen. 

  

 
wenn man sie f¿tterté 

 
éwird auch gebaut 

 
beim Furama City Hotelé 

 
Hängebrücke 
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18.11.11 

Singapore ï Sydney - Auckland 

Es ist sechs Uhr früh Ortszeit, als unser grosser Vogel im Morgensonnenlicht 

die unter uns liegende Metropole von Australien anpeilt und in Sydney landet. 

Nur das Aussteigen klappt diesmal nicht auf Anhieb, weil das Fingerdock 

nicht ganz bis zum Ausstieg reicht. Also müssen alle wieder an ihren Platz bis 

die Maschine an den richtigen Platz manövriert worden ist.  

Die Zeit bis zum Weiterflug reicht gerade für einen Kaffee und ich finde zufäl-

lig die Zehndollarnote, die ich von meiner Australienreise 

wieder heimgebracht habe. Die Gelegenheit für einen An-

tikäferschnaps wäre jetzt auch gut. Vielleicht ist ein Bai-

leys Caramel nicht desinfizierend genug, aber eventuell 

probiert ja dann René auch mal einen Schluck davon?  

Beim Bodycheck am Gate wird er wieder ziemlich ausei-

nandergenommen. Schuhe ausziehen, Gürtel und Uhr 

und alles weg, das neue Knie glauben sie ihm glaub nicht 

so recht und am Schluss, als er meint es sei jetzt in Ord-

nung, muss er nochmals in ein Kabäuschen zum Fein-

scanning. Er ist wieder mal sprengstoff-verdächtig.  

Zwischen langen Meeresarmen fährt unser Flugzeug an-

schliessend während mehr als einer halben Stunde auf 

den Taxiways bis zum Anfang der Startbahn. 

Es gibt Mittagessen an Bord und statt dem Muffin, vertilge ich Basler-Brunsli-

Herzen und ïBlumen, denn diese in den Container entsorgen zu müssen, tä-

te mir zu weh. Alles Essbare wird in Neuseeland rigoros konfisziert. Von den 

Honigdäfi sage ich nichts und diese erkennen sie auf dem Röntgenbild nicht 

und auch der Schnüffelhund ist nicht auf Toffies abgerichtet. Der Passagier 

gerade vor mir muss seine Tasche öffnen und es kommen eine Handvoll 

Macadamia-Nüsse zum Vorschein, die er abgeben muss. Ich habe diesmal 

sogar Erfolg, um mir mit meiner Travelcashkarte noch am 

Flughafen die ersten Neuseeland-Dollars zu verschaffen.  

  

 
Wolken über Australien 

 
im Anflug auf Sydney 

 
Abfertigung é 

 
é und schon gehtôs weiter 

 
der Vogel landet 
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Mit all unserem Gepäck leisten wir uns für die ersten hundert Dollar ein Taxi. 

Es ist Rushhour und der Weg in die Stadt ziemlich weit. Ich sehe blühende 

Rhododendren und die ersten zaghaften Blüten von Pohutukawas in den 

Gärten der Vororte. 

Unser Zimmer im vorgebuchten Stadion Waldorf Appartement-Hotel liegt in 

direkter Nªhe des letztes Mal vom ĂHueregopferdami-Maoriñ empfohlenen 

ĂMigrosñ, wo wir uns gerade f¿r die ersten drei Tage mit den nºtigsten Le-

bensmitteln eindecken. Es hat wohl erst noch geregnet, denn als wir aus 

dem Laden treten, spannt sich eben ein wunderbarer Regenbogen über den 

Hafen und den Vulkan drüben bei Devonport und lässt uns wissen, dass wir 

auch hier in der Ferne nicht allein sind. 

Da das Hotel nicht ausgebucht war, konnten wir unser Twobed-Room kos-

tenlos in ein Two Bedroom upgraden, das heisst ein Zimmer mit zwei Betten 

in ein Appartment mit zwei Schlafzimmern umbuchen und nun können wir 

uns in einer neuen, komfortablen Zweizimmerwohnung mit freiem Internetan-

schluss unserem Jetlag hingeben. 

 

  

 
Regenbogen über Auckland 

 
Hotelzimmer-Aussichten 
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19.11.11 

Auckland 

Natürlich bin ich um drei Uhr wieder hell wach und kann nicht weiterschlafen. 

Schliesslich stehe ich auf und beginne mich mit meinem Compi auseinander 

zu setzen. Ich glaube, ich muss da doch noch verschiedenes anpassen, da-

mit ich besser an meine Mailbox komme.  

Ausserdem wollen wir uns noch um eine Neuseeländische SIM-Karte für un-

ser Handy und einen entsprechenden, unabhängigen Internetzugang um-

sehen. Mit einer Prepaid-Karte von 2°, mit welcher wir für ein Telefon in die 

Schweiz etwa viermal weniger bezahlen als über Swisscom, hoffen wir nun 

gut ausgerüstet zu sein. Für den Internet-Zugang haben wir uns einen eben-

falls vorausbezahlten USB-Stick von Vodafon angeschafft.  

Wir schlendern noch etwas durch die Stadt und finden gar den Foodcourt der 

ersten Stunde, wo das Debakel stattfand, als wir vor vier Jahren den vorher 

erwähnten Maori trafen.  

Meine rechte Hüfte irritiert mich neuerdings ein bisschen. Hat sie was gegen 

das lange, ruhige Sitzen im Flugzeug gehabt? René stellt sogar fest, dass 

ich ab und zu etwas hinken würde. 

Am Schluss finde ich doch noch irgendwo so eine externe Gummitastatur, 

weil ich mich über jene auf dem Notebook so genervt habe, weil ich sie 

überhaupt nicht gewohnt bin. Nur hat diese jetzt andere Tücken und ich 

weiss nun wirklich nicht, mit welcher ich mich lieber herumärgern will. 

Ärger mache ich auch, bis die Software vom Handy installiert ist, aber René 

lässt mich schmoren, bis ich es am Schluss doch noch selber geschafft ha-

be, jedenfalls fast. 

Bei der Installation des Mailprogramms heute Morgen lief schon nicht alles 

rund und auf meinen Hilfeschrei an Dani ist, nachdem es bei ihm nun auch 

Tag geworden ist, bereits ein erster Ratschlag eingegangen. Auch die Kopie 

von zwei Rechnungen, die nun unterdessen bei ihm gelandet sind, kann er 

mir übermitteln, in nullkomma nichts um die halbe Welt.  

Nicht mit dem Schlaf, aber mit dem Compi kämpfe ich bis fast um zwei Uhr und bin immer noch nicht müde. Aber am 

Nachmittag hatte ich es nicht mehr ausgehalten und musste etwa zwei Stunden schlafen.  

 
erster Stadtbummel 

 
am Britomart 

 
Fassaden in Auckland 

 
Weihnachtsdekorationen in den Warenhäusern 

 
Ferry Building am Hafen 
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20.11.11 

Auckland 

Um sechs Uhr muss ich schon wieder aufstehen, es wird draussen langsam 

hell. Fast vor dem Haus, draussen im Hafen fährt gerade ein grosses Kreuz-

fahrtschiff ein, die Sun Princess.  

Das gäbe doch auch noch ein gutes Fotosujet her. Von Auckland haben wir 

bis jetzt noch fast nichts eingefangen. Deshalb machen wir uns auf den 

Weg, um Hafen und Stadt noch etwas unsicher zu machen.  

Dort ist aber gewaltig was los. Für den Auckland Triathlon Welt Cup ist prak-

tisch die ganze Stadt abgesperrt. Und das Volk feuert die Athleten auf bei-

den Strassenseiten enthusiastisch an. Immer wenn gerade eine kleine Lü-

cke zwischen den Sprintern entsteht, kann man die Strasse für ein paar Se-

kunden überqueren. So kommen wir auf Umwegen in den Hafen, das Wa-

renhaus, die hölzerne St. Patrickós Cathedral, den Tower, wo wieder Wag-

halsige Kopf und Kragen riskieren und von der Plattform 192 Meter in die 

Tiefe springen. Der Albert Park mit seinen uralten Bäumen ist auch noch ein 

Spaziergang wert und bis wir wieder 

unten beim Hotel angekommen sind, 

haben wir auch gerade noch aus-

kundschaften können, wo morgen un-

ser Bus fährt, der uns wiederum bis 

fast zum Flughafen hinaus bringt, wo 

wir unseren Camper in Empfang 

nehmen können. Statt hundert, wird 

uns diese Variante so nur etwa sie-

ben Dollar kosten.  

  

 
die Sun Princess 

 
Auckland Triathlon Welt Cup 

 
Frühling in der Stadt 

 
die ganze Stadt ist abgesperrt 

 
die hºlzerne St. Patrickós Cathedral 

 
sagenhafte Bäume im Albert Park 
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er hatôs gewagt 

Bis wir wieder fast unter den Tisch fallen, wird noch etwas getöggelt. René hat be-

reits die ersten Bilder für seine Homepage hochladebereit. Übrigens, sie heisst: 

www.re-man.ch !  Bis ich hingegen mit meinen Ergüssen soweit bin, geht es wahr-

scheinlich schon noch ein Weilchen. 

 

 
  

 
der Tower in Auckland 

 
Mutproben? 

 
der Weihnachtsmann ist im Anzug 

http://www.re-man.ch/
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21.11.11 

Auckland ï Piha 

Ich habe herausgefunden, dass es eine noch nähere Haltestelle für den Bus 

nach Mangere gibt. Die Chauffeuse sagt uns, wann Kirkbrideroad ist. Die 

Fahr dauert etwa 50 Minuten. Beim grossen Campervermieter Maui bekom-

men wir zuerst einen DVD-Player mit den Instruktionen und Handhabungen 

des Campers in die Hand gedrückt, die wir wenigstens auf Deutsch im Film 

anschauen können. Louis, ein Franzose übergibt uns einen neu aussehen-

den Fiat Ducato Maxi mit dem Kontrollschild FQK761  und 26884 km und er-

klärt uns noch den Weg über einen Supermarkt nahe beim Flughafen, dann 

über Hillsborough und Titirangi nach Piha, einem schönen Carcampingplatz 

an der wilden Westküste an der Tasmansea. 

Nachdem wir eine Ehrenrunde vor dem Flughafengebäude gedreht und uns 

im Countdown (eher Denner als Migroskette) eingedeckt und sicher das 

Wichtigste nicht bedacht haben, gehtôs richtig los. Ren® macht das Linksfah-

ren mit Links, ausser dass das Ding die Gewohnheit hat, zu piepsen, wenn 

man zu lange auf der Kupplung steht.  

Wir haben erst zwei Ortschaften durchfahren, bis wir bereits im Urwald sind, 

im grossen Gebiet des Waitakere Ranges Regionalparks. Die Strasse wird 

recht schmal oder unser Auto noch breiter. Auf der äusseren Seite neben dem 

linken Fahrbahnstreifen sind sicher nur noch 10 oder 20 cm und dann gehtôs 

schon in den Strassengraben und ich stehe Ängste aus, weil manchmal sogar 

Zweige unsere Seite streicheln. Es ist düsterer geworden und in Piha, wo wir 

uns am Strand von den faszinierend hohen Surfer-Wellen einen ersten Ein-

druck verschaffen wollen, werden wir von Gischt und Wind bald wieder zurück 

ins Auto getrieben. Es hat sogar zu nieseln begonnen, dass man die Schei-

benwischer einschalten muss. Wirklich gewollt, denn dieses Auto hat den Blin-

ker auf der Europäischen Seite. 

  

 
wir fassen unseren Britz 

 
komfortables Gefühl 

 
istôs ziemlich kalt 

 
in Piha 

 
durch immer düstereren Urwald 
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Im Piha Domain Camp buchen wir für zwei Nächte. So haben wir die Möglichkeit, uns langsam in all das Neue einzugewöh-

nen. Am gewöhnungsbedürftigsten wird wohl der Raum sein. Renés Koffer hat von der Grösse her nirgends Platz und auch 

wenn man Teile davon ausräumen kann, so braucht es ein recht grosses Talent, das Zeug sinnvoll und praktisch zu ver-

stauen, dass man bei Bedarf drankommt und auch noch weiss, wo es zu suchen ist. Immerhin kommod ist ein grosser 

Kühlschrank, auch ein Gaskocher und ein Mikrowellenofen stehen zur Verfügung. Sogar eine Dusche und WC und nicht 

mal ein Fernseher fehlt. Mit dem Strom, den man an einer Zapfsäule einstecken kann, kann man sich also ganz gemütlich 

einrichten. Nur heute bin ich am Schluss zu nichts mehr zu gebrauchen. Nachtessen gibtôs kalt und nachher bin ich froh, 

wenn man aus dem Tisch und zwei zusätzlichen Brettern aus dem Stauraum unter den beiden Bänken einen soliden, brei-

ten Schlafplatz zaubern kann.  

 

  

 
unser Home für die nächsten 3 Monate 

 
die gewundene Aalbrücke 

 
die Geschichte der Aal-Brücke 
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22.11.11 

Piha 

Ich habe heute wirklich geschlafen, bis es hell ist, es bessert also langsam. 

Es scheint sogar auch die Sonne und wir erkunden nochmals den Löwenfel-

sen, der vorne den Strand unterbricht und den man bis zur Hälfte erklimmen 

kann. Es scheint eine Art Heiligtum der Maori zu sein, fast wie der Uluru. In 

dieser Bucht hat es viele Pohutukawas, die zwar noch nicht blühen, aber alles 

ist voller grünlichweissen Knospen. Unten am Strand folgen wir zuerst gut ei-

ne halbe Stunde auf dem braun-schwarz maserierten Sand dem Wasser und 

lassen das Rauschen der tosenden Brandung mit den hohen Wellen auf uns 

wirken. Es hat hier gefährliche Strömungen und baden ist lebensgefährlich. 

Mir wäre es auch viel zu kalt, aber es sind trotzdem Surfer im Wasser, auf ei-

gene Gefahr und Verantwortung. Wir befolgen den Tipp eines Engländers 

und finden einen Wanderpfad, der vom Ende dieser Bucht über einen Hügel 

zu einem herrlichen Aussichtspunkt führt, wo man in die nächste Bucht und 

weit der Küsten entlang in den 

Norden hinauf sehen kann.  

Eigentlich wollten wir nur zum 

Wasserfall, etwa eine halbe 

Stunde weiter hinten im Tal 

und haben deshalb nichts 

zu Trinken mitgenommen 

und kehren wieder um. Von 

dieser Seite kommend, sieht 

man im Lions Rock wirklich 

einen riesigen Löwen auf 

das Meer blicken. 

  

 
das  Wetter bessert sich  

 
in Piha am Strand 

 
Ausblick vom Lions Rock 

 
ein heiliger Ort 

 
der Löwenfelsen 

 
Ngati Tangiaro Taua 
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Es hat richtig Hunger gegeben und ich sollte ja meinen Fisch essen, den ich mir gestern eingekauft habe. Da kommt jetzt 

ein neues Abenteuer mit dem Gaskocher und dem Wasserverbrauch auf mich zu. Wie gedankenlos man doch daheim den 

Hahn öffnet. Jetzt erinnert die Wasserpumpe mit einem Saukrach daran, dass der Wassertank nur 60 Liter liefert, bis man 

ihn wieder auffüllen muss und ich habe doch keine Ahnung, wie viel es dann verträgt, bis dieses Kontingent verbraucht ist. 

Nach dem Essen werden noch die Föteli gesichtet und mich 

überfällt wieder eine riesige Müdigkeit. Dabei hatte ich heute 

schon ein bisschen das Gefühl für die Tageszeit. Ich ergebe 

mich aber und schlafe eine gute Runde. Es ist halb sechs bis 

ich erwache und nun gehe ich erst mal eine schön warme Du-

sche nehmen. Schliesslich habe ich drei Minuten zu gut mit 

dem Chip, mit dem man auch die Barriere zum Campground 

öffnen kann. Das Wasser in der Dusche stellt automatisch ab, 

weil sie auch hier sehr sparsam mit dem Wasser umgehen 

müssen. 

Und natürlich fühle ich mich um zehn Uhr, wenn allgemeine 

Ruhe herrschen sollte und kein Autotürschletzen mehr erlaubt 

ist, dann wieder überhaupt nicht müde.  

 

  

 
Blütenknospen des Pohutukawas 

 
wohin uns der Weg noch führte 

 
der Lieblingsort Ngati Tangiaro Taua 

 
blühender Frühling 

 
maserierter Sand 

 
tosende Wellen 
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23.11.11 

Piha - Parakai Hot Springs 

Eigentlich habe ich mich auf wärmeres Wetter eingestellt. Es war 

ziemlich kühl in der Nacht und ich musste meinen Flecepulli anzie-

hen und René beginnt scheinbar etwas zu pfnüseln. Wir müssen 

uns wohl noch nach einer Wolldecke umsehen. 

Es ist heut wieder ziemlich bedeckt und es beginnt etwas zu nie-

seln. Auf den Rat der Campmutter holen wir den Besuch des Was-

serfalls heute doch noch nach. Wir dürfen dafür den 

Camper noch auf dem Platz stehen lassen, es ist ja eh 

nicht viel los. 

Piha liegt unten in der Bucht und ist umgeben von ei-

nem hügeligen und bewaldeten Hinterland, welches al-

les zum Waitakere Regionalpark gehört. Direkt hinter 

den letzten Häusern beginnt der Urwald. Man muss mit 

einem Spray die Sohlen desinfizieren, damit man nicht 

die gefährlichen Mikroorganismen einschleppt, welche 

den Kauribäumen neuerdings zusetzen. Hat man sie 

nun glücklich vor der Ausrottung durch die Gier der Menschen 

gerettet, sind sie der nächsten Bedrohung ausgesetzt. Es ist di-

rekt aufregend, dem Bach entlang zu wandern, unter Schirmen 

der palmenartigen Farnbäume, Pohutukawas, Kauribäumen und 

den besenartigen Palmen, die nur hier in Neuseeland zu finden 

sind. Es ist eine gute halbe Stunde durch geheimnisvolles Grün, 

das erfüllt ist mit fremdartigen Vogelstimmen bis zum besagten 

Wasserfall und wir gratulieren uns, dass wir uns zu dieser Wan-

derung entschlossen haben.  

 
Glen Esk Regionalpark 

 
unter Farnbäumen 

 
Kitekite Falls im Whatiwhati Valley 

 
Märchenwald 

 
richtiger Urwald 

 
geheimnisvolles Kauristerben 




